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Illusions-Theater
VON FRANK POMMER

Mit ihrer Inszenierung der Strauss-
Oper „Ariadne auf Naxos“ stellte sich
die ehemalige Weltklasse-Sängerin
Brigitte Fassbaender – Vorgängerin
von Ex-Pfalztheater-Chef Johannes
Reitmeier an der Spitze des Tiroler
Landestheaters in Innsbruck – als Re-
gisseurin in Frankfurt vor. Die Pre-
miere am Samstagabend wurde zu ei-
nemumjubelten Triumph.

Wenn die Oper als solche schon eine im
Grundevöllig absurde, artifizielle, jegli-
cher Logik entbehrende Kunstgattung
ist, was ist dann erst dieses Stück von
Strauss und Hofmannsthal? Dieses
konstruierte Kunstprodukt, das Schau-
spiel und Musiktheater, Komödie und
Tragödie, antiken Mythos und italieni-
sches Stegreiftheater, moralische Er-
bauung und frivole Unterhaltung zu-
sammenbringen will? Nun, vielleicht
ist es das Stück, das zu Beginn des 20.
Jahrhunderts zwingend notwendig für
das Überleben der Gattung war. Weil
die Oper sich in „Ariadne auf Naxos“
selbst in Frage stellt und über sich hi-
nausweist.

Die Opernbühne wird hier zum
Kunstraum, zum Bildraum. Vielleicht
sogar zum Mythenraum. In der Frank-
furter „Ariadne“ von Brigitte Fassbaen-
der dank der Ausstattung von Johannes
Leiacker zum Alptraumraum. Das Vor-
spiel könntenoch in einemPalais ander
Wiener Ringstraße spielen, die Oper in
der Oper dagegen in einer Szenerie, die
an „Alice inWonderland“ erinnert. Rie-
sige, schrägstehende Türen, Stühle in
Übergröße, anderDeckehängend. Alles

Die Strauss-Oper „Ariadne auf Naxos“ in Frankfurt
ist surreal, von einer grandiosen per-
spektivischen Tiefenwirkung. Illusions-
theater in Reinkultur, bevölkert von
Sängerdarstellern, die mit größter
Sorgfalt angeleitet werden. Allgegen-
wärtig ist das Symbol des Ariadne-Fa-
dens, der sich als sprichwörtlicher roter
Faden durch das Geschehen zieht.

Im entscheidenden Moment, nach
dem Ende der beiden zusammenge-
zwungenen Stücke, wird die Bühne von
einem Laserlicht-Gitter überzogen. Es
ist der magische Augenblick. Denn nun
vollzieht sich in dieser Illusionswelt,
die sich der auch im zweiten Teil stets
anwesende Komponist erträumt, nicht
nur das Wunder des „Ariadne“-Schlus-
ses. Es kommt zur großen Versöhnung
zwischen allen Beteiligten des unwirk-
lichen Spieles, zur Aussöhnung auch
zwischen den unterschiedlichsten The-
aterformen. Es gelingt – die Kunst.
Mehr kann Oper nicht wollen.

Auch deshalb nicht, weil das Frank-
furter Orchester unter seinem Chef Se-
bastian Weigle zu einem Strauss-Klang
findet, der sowohl die kammermusika-
lischen Petitessen des Vorspiels als
auch die sehnsuchtsvoll-schmachten-
den, zu Tränen rührenden Passagen des
zweiten Teils herausstellt. Sängerisch
wird der Abend vor allem von den bei-
den großen Frauenpartien beherrscht:
von der beeindruckenden Camilla Ny-
lund als Ariadne und der verzaubern-
denBrendaRae als Zerbinetta. Flankiert
wurden die beiden von Michael König
als Bacchus und Claudia Mahnke als
Komponist.

TERMINE
10., 13., 18., 25. Oktober, 1. November.

SauberesWasser für alle
VON FABIAN R. LOVISA

Mit Bertolt Brechts „Leben des Gali-
lei“ eröffnet das Pfalztheater in Kai-
serslautern seine Schauspielsaison
im Großen Haus. Regisseur Alexan-
der Schilling entstaubt den moder-
nen Klassiker und aktualisiert ihn.
An manchen Stellen wirkt die Insze-
nierung jedoch überambitioniert.

Brechts Schauspiel kreist um große
Menschheitsthemen: Der unbändige
Forscherdrang ist eines davon. Dane-
ben geht es um die Schwächen des
Menschen, seine Korrumpierbarkeit,
seine Herrschsucht, um die Existenz
Gottes, die Suche nach einer objektiv
belegbarenWahrheit, denMachtmiss-
brauch der Kirche, die Unabhängigkeit
der Wissenschaft, das Ständewesen,
die Durchkommerzialisierung einer
merkantilen Gesellschaft, Redeverbo-
te, Denkverbote, und, und, und.

Nicht genug damit, aktualisiert
Schilling das Schauspiel, indem er das
Auseinanderdriften in unserer moder-
nen Welt aufgreift und gleichzeitig
den Wert des Fortschritts in Frage
stellt. Zehn Statisten aus aller Herren
Ländern, auf Kaiserslauterns Straßen
rekrutiert, „unterbrechen“ in diesem
Sinne das eigentliche Schauspiel und
stellen in einem Exkurs Fragen nach
Bildung, sauberem Wasser, Gesund-
heit, Sicherheit, Frieden, fairem Han-
del – bis sie vom Ordnungsdienst ent-
fernt werden. Das Dilemma unserer
globalisiertenWelt, die unter demDik-
tat des Kapitalismus’ zunehmend in
Arm und Reich auseinanderdriftet,
wird augenfällig.
Schilling tut alsodas eine–das Stück

thematisch weiterzuentwickeln – und
lässt nicht das andere – den vielenMo-
tiven Brechts zu folgen. Das ist zwar
ambitioniert, bläht jedoch die Insze-
nierung auf. Entsprechend schwer
kommt sie in Fahrt. Erst nach einer
Dreiviertelstunde der knapp dreistün-
digen Dauer (mit Pause) bricht der
Hauptkonflikt offen aus zwischen Ver-
tretern der herrschenden Doktrin, die

Pfalztheater Kaiserslautern: Alexander Schilling modernisiert in seiner Inszenierung Brechts „Galilei“

Erde sei Mittelpunkt des Universums,
und Galilei, der bekanntlich die Sonne
im Zentrum sah. Eine Straffung und
Konzentration im Sinne der Aktuali-
sierung hätte die Inszenierung also
durchaus vertragen.

Der rote Faden, der die komplexe
Themenwelt durchzieht, findet sich in
der Figur des Galilei. Henning Kohne,
der in diesen Tagen sein 25-jähriges
Bühnenjubiläum feiert und seit zehn
Jahren das Lauterer Ensemble berei-
chert, verleiht dem Astronomen eine
bemerkenswerte Vielschichtigkeit: So
lässt er ihn zwischen kompromisslo-
sem Forscherdrang und menschlichen
Schwächen changieren, zeigt ihn zwi-
schen Skrupellosigkeit und Mensch-
lichkeit in all seiner Widersprüchlich-
keit. Den Gipfel stellt ein großartig

ausgespielter, visionärer Monolog
zum Ende des Stückes hin dar, in dem
ein alter, halb erblindeter und gebro-
chener Galilei die Grenzen der For-
schung erkennt: „Der Fortschritt
schreitet von derMenschheit fort.“

Auch die anderen, an die 20 Rollen
sind glänzend besetzt – vom kleinen
Andrea (Franz Seeliger) bis zu dessen
Mutter (Hannelore Bähr), vom Galilei-
Vertrauten Federzoni (Reinhard Ka-
row) bis zum Kleinen Mönch (Markus
Penne). Sie spielen auf einer kühlen,
technoiden Bühne (Stephan Mann-
teuffel, auch Kostüme), die von einem
Turmgerüst beherrscht wird. Darauf
geht es ständig bergauf und bergab,
das Oben und Unten in der Gesell-
schaft lässt sich hier trefflich demon-
strieren. Die illustrierende Musik von

Hanns Eisler (vom Jungen Vokalen-
semble des Pfalztheaters engagiert
vorgetragen) bis hin zu AC/DC („Hells
Bells“) und Daft Punk („Get Lucky“)
vom Band verstärkt Stimmungen und
schafft Abwechslung.

Fazit: trotz Längen und der Komple-
xität der Anlage eine sehenswerte Pro-
duktion. Denn sie liefert Denkanstöße
en masse und legt den Finger in die
Wunden unserer Zeit, indem sie das
ausspricht, was wir alle längst vermu-
ten–der Fortschritt hat seineGrenzen,
kennt sie jedoch leider oftmals nicht.

TERMINE
11., 23., 27., 28., 29. Oktober, 10., 16., 20., 23.
November, 1., 5., 13. Dezember; Karten un-
ter Telefon 0631/3675-209 und online unter
www.pfalztheater.de.

Die New York City Opera ist bankrott und gibt auf
VON SEBASTIAN MOLL, NEW YORK

Es war ein herzzereißender Moment
auf der Bühneder BrooklynAcademyof
Music, kaum jemand im Publikum und
unter den Akteuren der Oper „Anna Ni-
cole“ konnte die Tränen unterdrücken,
als TenorRobet Brubaker in sich zusam-
mensank und mit letzter Kraft „Noch
nicht ganz tot“, in den Saal schmetterte.
Rührend war der Augenblick allerdings
weniger, weil man so großen Anteil an
der Figur nahm, die Brubaker darstellte,
den alternden letzten Ehemann von
Skandalnudel Anna Nicole Smith, um
deren tragischeVita es in derOper ging.
Jeder in dem ausverkauften Haus
wusste, dass Brubaker in diesem Mo-
ment das Schicksal seiner Truppe, der
New York City Opera besang.

Die Aufführung von „Anna Nicole“ in
Brooklyn war der letzte Auftritt des 70
Jahre alten Hauses. Die Oper musste
tags drauf bankrott anmelden, nach-
dem es ihr nicht gelungen war, im letz-
ten Augenblick die Schuldner mit einer
Notzahlung von sieben Millionen Dol-
lar zu besänftigen. Der Rest der Saison
musste abgesagt werden, der Vorhang
ist für die New York City Opera endgül-
tig gefallen.

Es ist ein herber Verlust für den New
Yorker Kulturbetrieb: Die City Opera
hatte mit kleineren, experimentellen
Produktionen stets ein wichtiges Ge-
gengewicht zu den pompösen Großin-
szenierungen der Metropolitan Opera
gebildet. Es war die „Oper des Volkes“:
Die gemäßigten Eintrittspreise brach-
ten vielen Generationen von New Yor-
kern das Genre näher. Zugleich war die
Truppe für begabte Künstler ein
Sprungbrett in eine internationale Kar-
riere, darunter Beverly Sills, Samuel Ra-
mey und Placido Domingo. „Es ist eine
echte Operntragödie“, sagte der Repeti-
tor Julian Rudel nach der letzten Vor-
stellung.

Die Schwierigkeiten der City Opera
begannen vor beinahe zehn Jahren, als
die Investmentbankerin Susan Baker
den Vorsitz des Aufsichtsrates über-
nahm. Baker traf eine Reihe von fatalen
Investmententscheidungen, die letzt-

lich zum Kollaps der Truppe führte.
Baker versuchte die damals bereits

mit Finanzproblemen ringende Oper
wiederzubeleben, in dem sie für viel
Geld den Impressario Gerard Mortier
nach New York holte. Zudem glaubte
Baker, dieOperwieder auf Kurs bringen
zu können, indem sie die Räume am
Lincoln Center für viel Geld renovieren
ließ. Doch dann kam die Finanzkrise
von 2008, die Zuwendungen an die
Oper aus der Privatwirtschaft versieg-
ten, die City Opera konnte ihre Rech-
nungen nicht mehr bezahlen.

Seither war die Oper nur noch ein
Schatten ihrer selbst. Mortier ging zu-
rück nach Europa, die eigenen Räume
am Lincoln Center waren nicht mehr
haltbar. Das Programm wurde von 115
Aufführungen auf nur noch 16 einge-
dampft, die Truppe tingelte durch ver-
schiedene Theater in der gesamten
Stadt. Das endgültige Aus war nur noch
eine Frage der Zeit.

Nunmuss dieMetropolitan Opera al-
leine die Bedeutung von New York als
Opernstandort aufrecht erhalten. Doch
auch das erste Haus der Stadt ringt mit
seinen Finanzen. Die Met hat 41 Millio-
nen Dollar Schulden. Die Einnahmen
aus den Kartenverkäufen schwinden
seit Jahren stetig, die Stiftung hat sich
ebenfalls von der Finanzkrise noch
nicht erholt.

Anlass zur Hoffnung macht da ledig-
lich, dass die Gönner der Oper in den
vergangenen Jahren außerordentlich
großzügig waren. 2012 erzielte die
Metropolitan Opera einen Spendenre-
kord von 182MillionenDollar. Das Geld
wurde allerdings nicht unbedingt in
künstlerische Qualität umgesetzt. Die
Aufführungen wurden zwar opulenter,
der Ring-Zyklus des vergangenen Jah-
res beispielsweise war aber trotz alle-
dem ein Flop. „Das war die entmuti-
gendste Opern-Saison meines Lebens“,
meinte deshalb Ende 2012 der Kritiker
des „New Yorker“, Alex Ross. Die Musik
im Opernbetrieb, so Ross weiter, spiele
schon lange anderswo – in Bayreuth,
London oder gar in San Francisco. New
York verkomme, was die Oper angeht,
zunehmend zur Provinz.

Die echte Tragödie

Szene mit Claudia Mahnke (Der

Komponist) und Brenda Rae

(Zerbinetta) FOTO: RITTERSHAUS

INHALT DER OPER

„Ariadne auf Naxos“ von Richard
Strauss und Hugo von Hofmannsthal
verschränkt zwei Stücke.Wien, Ende des
17. Jahrhunderts: Im Hause eines rei-
chen Grafen wird eine große opera seria
aufgeführt, „Ariadne auf Naxos“. Der
Komponist ist schockiert, als er erfährt,
dass nach seiner Oper ein komödianti-
sches Tanzspiel folgen soll – von der ko-
ketten Zerbinetta. Dann beschließt der
Hausherr gar, beide Stücke gleichzeitig
aufzuführen. Die eigentliche Oper er-
zählt dann von der den Tod erwarten-
den Ariadne auf der Insel Naxos, verlas-
sen von ihremGeliebtenTheseus.Zerbi-
netta und ihre lustigen Gesellen versu-
chen vergeblich, sie aufzuheitern. Ari-
adne wartet auf Hermes, der ihre Seele
ins Totenreich führen soll. Doch der
Jüngling Bacchus kommt – und es ereig-
net sich das Wunder der Liebe. (pom)

DasWunder der Liebe

Erklärt dem kleinen Andrea (Franz Seeliger) seine Sicht derWelt: Henning Kohne als Galileo Galilei (im Hintergrund

Richard Erben). FOTO: BREHM-SEUFERT

75 Jahre erfolgreich gegen trockene Haut

Frage: Welches Problem soll damit gelöst
werden?
Prof. Abels: Der Schutz-Balsam soll Reizsto�e 
wie Schweiß, Harn oder Stuhlreste nachhaltig 
von der Haut und aus den Hautfalten fernhalten.
Frage: Tut das Vaseline nicht auch?
Prof. Abels: Ja, aber mit einem großen Unter-
schied. Vaseline oder Silikone wirken auf der
Haut okklusiv, das heißt: Die Haut wird abge-
schlossen, sie kann nicht mehr richtig „atmen“
und quillt auf.
Frage: Wem ist mit Ihrer Er�ndung geholfen?
Prof. Abels: Menschen, die aufgrund von alltäg-

Intimbereich: Jetzt Schutz
ohne Feuchtigkeitsstau

75 Jahre Linola-Innovationen 
für gesunde Haut 

Dr. Wolff erfand die 
ersten Linola-Produkte

Prof. Dr. Abels, Dr. Wolff-Forschung – 
er entwickelte den Linola Schutz-Balsam

Irritierte Haut im Intimbereich braucht Schutz, muss 
aber auch „atmen“ können

Ein neuartiger „Schutz-Balsam“ für 
den Po- und Intimbereich nimmt 
sich moderne Outdoor-Kleidung zum
Vorbild: Dank spezieller Membranen 
kommt Feuchtigkeit von außen nicht
an die Haut ran, aber der Schweiß kann
raus. Wir sprachen mit Prof.�Dr.�Abels
über seine Entwicklung.

lichen Belastungen zu Wundsein im Po- und Intim-
bereich neigen. Auslöser sind o� scheuernde Klei-
dung, langes Sitzen, Übergewicht oder Diabetes.
Und natürlich auch Sportlern, z.B. bei Radrennen. 
Nicht zu vergessen auch windeltragenden Babys
und Kleinkindern.
Frage: Mit welchen Inhaltssto�en arbeitet denn
dieser Balsam?
Prof. Abels: Die Rezeptur 
kann ich Ihnen nicht ver-
raten. Auf jeden Fall ist sie
frei von Mineralfetten wie 
Vaseline, Silikonen und 
Du�sto�en. Sie enthält auch
keine mineralischen Parti-
kel (z.B. Zinkoxid). Dafür
enthält sie zusätzliche hoch-
wertige Komponenten aus
P�anzen, die die Haut bei der
Regeneration unterstützen.

Neu in Ihrer Apotheke:Neu in Ihrer Apotheke: 
Der Linola Schutz-BalsamDer Linola Schutz-Balsam

http://www.pfalztheater.de

